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Nach einem schmalen Überblick und einer
umfänglicheren Aufsatzsammlung1 hat Wolf-
gang Kraushaar seine dritte Buchveröffent-
lichung zum Thema „1968“ im Jubiläums-
jahr 2018 vorgelegt, und sie bricht alle Re-
korde: vier großformatige Leinenbände im
Schuber (gut 13 kg), Farbdruck, rund 2.000
Seiten auf schwerem Papier, reich illustriert
durch etwa 1.000 Abbildungen. Das Mam-
mutwerk vervollständigt die Reihe der in
Umfang und Ausstattung etwas bescheidene-
ren Chroniken und Quellensammlungen, die
der Politikwissenschaftler beginnend mit der
„Protest-Chronik“ zu den 1950er-Jahren über
die Dokumentation zur Frankfurter Schule
und zur Studentenbewegung vorgelegt hat.2

Das neueste Werk stellt diese Vorgänger in
den Schatten und bietet eine bislang so nicht
existierende Faktensammlung zu „1968“, die
vom politischen Großereignis bis hin zu klein-
städtischen Geschehnissen zahllose Geschich-
ten von Protest und Revolte zusammenträgt.
Gleichzeitig durchbrechen Vignetten zu Per-
sonen, Organisationen und sonstigen über-
geordnet relevanten Kulturerscheinungen die
Grundstruktur der Tagesfolge, sodass man
nicht darauf angewiesen ist, sich die relevan-
ten Daten aus der Chronologie zusammenzu-
suchen. Jeder Band ist zudem mit einem Orts-
und einem Personenregister ausgestattet.

Ein Lesebuch zum Stöbern und Eintauchen
ist entstanden, auch ein Nachschlagewerk für
diejenigen, die sich schnell einen Überblick et-
wa zum Verlauf des 2. Juni 1967, zum Pari-
ser Mai 1968 oder zur Niederschlagung des
Prager Frühlings verschaffen wollen. Neben
Bekanntem faszinieren immer wieder neue
Themen oder Blickwinkel, so zum Beispiel
die Entführung des Kreuzfahrtschiffes San-
ta Maria durch portugiesische Rebellen An-
fang 1961 oder die internationalen Reaktio-
nen nach dem Attentat auf Rudi Dutschke

vom April 1968. Nur mit Superlativen wird
man zudem der Bebilderung des Werkes ge-
recht, die nicht nur außergewöhnlich üppig
ausfällt, sondern auch meist unbekanntes Ma-
terial präsentiert und damit die bedeutende
visuelle Komponente von „1968“ akzentuiert.
Zwar werden die Abbildungen weniger als
Quellen untersucht, sondern dienen überwie-
gend der Illustration. Doch tritt in ihrer Far-
bigkeit, in ihren Inhalten und ihrer Gestaltung
– etwa bei der Konfrontation der Generatio-
nen oder der politischen Akteure – die spezi-
fische Dynamik dieser Bewegung besonders
stark hervor.

Dass eine „illustrierte Chronik“ in erster Li-
nie „Fakten“ liefert, bedeutet natürlich nicht,
dass sie frei von Interpretationen sein kann.
Kraushaar ist derjenige in Deutschland, der
sich am intensivsten mit der Geschichte von
„1968“ auseinandergesetzt sowie über Jahr-
zehnte Perspektiven und Thesen entwickelt
hat, die sich auch in diesem Buch niederschla-
gen. Interpretationslinien deuten sich schon
im Aufbau der Chronik an. Während der ers-
te Band mit den Jahren 1960 bis 1966 das be-
handelt, was Kraushaar als „Vorzeit“ (Bd. 1, S.
VIII) beschreibt, konzentrieren sich die Bände
zwei und drei auf jeweils ein Jahr, 1967 und
1968, während der letzte Band das Jahr 1969
bis zum Frühling 1970 in den Blick nimmt, um
die „Geschichte der 68er-Bewegung“ dann
mit einem „Nachtrag 1979/80“ enden zu las-
sen. Dieses gut 10-seitige Schlusskapitel be-
handelt den Tod Dutschkes als Folge des At-
tentats von 1968 sowie seine Beisetzung in
Berlin, dann den Selbstmord Sven Simons,
des Sohnes von Axel Springer, am Tage der
Beerdigung Dutschkes (3. Januar 1980) sowie

1 Wolfgang Kraushaar, 1968. 100 Seiten, Ditzingen 2018;
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den Tod des Verlegers fünfeinhalb Jahre spä-
ter. Es könne sein, so raunt es, dass über den
aufgrund eines schlechten Gewissens began-
genen Suizid des Sohnes auch der alte Sprin-
ger „an dem zwei Jahrzehnte zuvor ausge-
brochenen und in der Folge ständig weiter
eskalierenden Konflikt zugrunde gegangen
ist“ (Bd. 4, S. 482). In diesem dramatischen
Schlussakkord, der die „68er-Bewegung inter-
national“ mit dem Tod Dutschkes und seines
Gegenspielers enden lässt und als politischen
Hoffnungsschimmer noch die Gründung der
Grünen ins Spiel bringt, spiegeln sich eini-
ge Grundlinien des Werkes. Es stellt politi-
sche Konflikte in den Mittelpunkt, widmet
den Gruppen der Studentenbewegung, per-
sonalisiert durch charismatische Führer wie
Dutschke und Cohn-Bendit, besonders viel
Aufmerksamkeit (in Wort wie Bild) und kreist
um einen deutschen Fokus.

Auch andere Thesen, die Kraushaar in den
vergangenen Jahren vorgetragen hat, werden
in den vier Bänden untermauert, etwa die
Sicht der „Unterwanderung“ der westdeut-
schen Studentenbewegung durch die DDR.3

Man kann darüber streiten, wie fruchtbar es
ist, die Geschichte der wichtigen Zeitschrift
„konkret“ im Überblicksartikel (Bd. 1, S. 232)
nahezu ausschließlich unter dem Aspekt der
Einflussnahme durch die SED zu beschreiben,
wie es hier geschieht. Weniger spektakulär,
aber analytisch interessanter erscheint mir die
Loslösung von diesem Einfluss im Jahr 1964,
die als exemplarischer Vorgang bei der Entste-
hung einer neuen Linken an der Schnittstelle
des Kalten Krieges betrachtet werden kann. In
diesem Lichte wäre etwa die dann zunächst
pekuniär begründete Sexualisierung der Zeit-
schrift auch als Hinwendung zu einem Kern-
thema der 1960er-Jahre zu verstehen, als Ver-
such, die „Sexwelle“ unter dem Vorzeichen
der Emanzipation von links her zu politisie-
ren und zum Angelpunkt der Revolte zu ma-
chen.

Neben dem politischen Fokus der Einträ-
ge gibt es immer wieder Schlaglichter auf an-
dere Aspekte. Sehr zu begrüßen ist Kraus-
haars Entscheidung, kulturellen Elementen
des Aufbruchs ein deutlich stärkeres Gewicht
beizumessen als in seinen früheren Darstel-
lungen.4 Insbesondere Rock- und Popmusik
der Art, wie sie unter vielen Protagonisten

von „1968“ beliebt war, spielt hier eine be-
deutende Rolle; sie bildet mit der Karriere
von Stars wie den Beatles, Bob Dylan oder
Jimi Hendrix, auch mit Festivals, ein kultu-
relles Grundraster der Chronik. Einen beson-
ders prominenten Anteil haben die Hippies
in den USA mit Kommunen, Bands, Clubs
und ihren bekanntesten Akteuren. Über die
mit der Popkultur korrespondierende Coun-
terculture wird „1968“, wenn auch nur im-
plizit, an den gesellschaftlichen Wandel ange-
schlossen, der allerdings generell kaum aus-
geleuchtet wird. Die Wechselwirkungen zwi-
schen „1968“ und den allgemeinen Entwick-
lungen in der Gesellschaft, deren Untersu-
chung schon vor längerem in der Zeitge-
schichtsforschung programmatisch eingefor-
dert, auch empirisch angegangen und 2018
noch einmal durch Christina von Hodenberg
in zugespitzter Weise in ihrem Erklärungs-
potenzial skizziert wurde, gehen über das
Erkenntnisinteresse von Kraushaars Chronik
hinaus, teils auch über ihre Möglichkeiten.5

Denn anders als in analytischen, von überge-
ordneten Fragen geleiteten Studien sind diese
Zusammenhänge durch eine ereigniszentrier-
te Darstellungsform nur begrenzt zu erfassen.

Dies hat natürlich auch mit dem opaken
Phänomen zu tun, das hier beschrieben wird.
Denn „1968“ oder die „Sixties“, wie es in
den USA und Großbritannien heißt, sind nicht
leicht in den Griff zu bekommen, weil na-
tionale wie grenzüberschreitende politische
und kulturelle Umbrüche auf den verschie-
densten Gebieten mit länger angelegten ge-
sellschaftlichen Wandlungsprozessen einher-
gingen. Welche Gegenstände also muss eine
Chronik der „68er-Bewegung“ enthalten, was
soll außen vor bleiben? Aufgrund der Kom-
plexität der Zusammenhänge ist diese Fra-
ge schwer zu beantworten. Schon 1977 hat
Kraushaar sich selbstbewusst zu einer sub-

3 Wolfgang Kraushaar, Unsere unterwanderten Jah-
re. Die barbarische und gar nicht schöne Infiltrati-
on der Studentenbewegung durch die Organe der
Staatssicherheit, in: Frankfurter Allgemeine Zeitung,
07.04.1998.

4 So noch vor zehn Jahren in Wolfgang Kraushaar, Acht-
undsechzig. Eine Bilanz, Berlin 2008.

5 Christina von Hodenberg / Detlef Siegfried (Hrsg.),
Wo 1968 liegt. Reform und Revolte in der Bundesre-
publik, Göttingen 2006; Christina von Hodenberg, Das
andere Achtundsechzig. Gesellschaftsgeschichte einer
Revolte, München 2018.
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jektiven „Sammlung disparater Phänomene“
bekannt, ohne, wie auch in seinem neues-
ten Werk, Auswahlkriterien zu benennen.6

So bilden die Einträge ein Kaleidoskop der
verschiedensten Fakten, deren Relevanz sich
nicht immer unmittelbar erschließt. Um das
Spektrum und auch das Problem zu skiz-
zieren: Mehr noch als etwa die angeführten
Starfighter-Abstürze von 1965/69 oder Selbst-
verbrennungen gegen „die Russifizierung der
Ukraine“ 1968/69 wirft der gegen die Agrar-
politik der Bundesregierung gerichtete Pro-
test von 8.000 niedersächsischen Bauern am
8. Juni 1968 in Osnabrück die Frage auf,
ob und wie derartige Aktionen und Akteu-
re in der Geschichte der „68er-Bewegung“ zu
verorten sind. Hier wird das größere gesell-
schaftsgeschichtliche Potenzial der Forschung
zu „1968“ zwar berührt, aber nicht analytisch
einbezogen.

Dennoch macht Kraushaars Chronik über-
deutlich, dass man auch in Zukunft eine
Gesellschaftsgeschichte von „1968“ nur mit
„1968“ schreiben kann. Dutschke und Genos-
sen, ihre Ideen und Methoden sind nicht ge-
nug, aber ohne sie geht es auch nicht. Allein
schon die Tatsache, dass bis heute in erinne-
rungsgeschichtlicher Perspektive alle mögli-
chen Tendenzen und Transformationen – Wer-
tewandel, die Lockerung der Sitten, Popkul-
tur, neue Methoden der partizipatorischen
Demokratie – auf das eine Signum „1968“
zusammenschnurren, zeigt, wie stark beides
zusammengehört. Inzwischen hat sich in der
Forschung ein eigener Zweig etabliert, der an-
hand der sich wandelnden Interpretationen
von „1968“ zeitgeschichtliche Deutungsmus-
ter untersucht.7 Nur wenn man den eman-
zipatorischen, antitraditionalistischen Impuls
von „1968“ samt all seiner überschießenden
wie retardierenden Elemente stark hält, lässt
sich die Komplexität auch der gesellschaft-
lichen Entwicklungen angemessen erklären:
die Anziehungskraft und doch begrenzte Ver-
wirklichung der Idee einer „sexuellen Revolu-
tion“, die Emanzipation von Frauen, die nicht
erst Ergebnis der Frauenbewegung war, son-
dern schon zu deren Voraussetzungen gehör-
te, das Verhältnis von Großstadt und ländli-
chem Raum im Wertewandel und beim Wan-
del der politischen Kultur, die Transformati-
on der Gewerkschaften durch Einbeziehung

neuer jugendkultureller Elemente und Pro-
testformen – um nur einige Beispiele zu nen-
nen. Aber gleichzeitig gilt auch: Ohne den
längerfristigen gesellschaftlichen Wandel ist
„1968“ nicht zu erklären.

Zu den Verdiensten der „illustrierten Chro-
nik“ gehört, dass sie den internationalen Ho-
rizont der „68er-Bewegung“ umreißt und da-
mit signalisiert, dass auch ihre nationalen
Ausformungen nur in diesem Kontext ver-
standen werden können, wie bereits die Welt-
und die Europakarte in der Einleitung un-
terstreichen. Allerdings bilden die deutschen,
in erster Linie die westdeutschen und West-
Berliner Vorgänge den dominanten Fokus der
Darstellung, was dazu führt, dass den Regis-
tern zufolge die wichtigsten Orte der globalen
Revolte West-Berlin, Frankfurt und München
waren. Den Schwerpunkt der nicht-deutschen
Aspekte bilden die USA, die damit zur zwei-
ten Achse der Beschreibung werden. In wei-
tem Abstand folgen Frankreich und Groß-
britannien. Für Asien sind die Schwerpunk-
te Japan, der Vietnamkrieg und die chinesi-
sche Kulturrevolution; die deutlich weniger
belichteten Vorgänge in Lateinamerika und
in Afrika werden über weite Strecken an-
hand des Wirkens von Che Guevara und Nel-
son Mandela beschrieben. Auch wenn ande-
re Länder durchaus einbezogen werden, so
spielt doch die sogenannte „Dritte Welt“ jen-
seits der erwähnten asiatischen Staaten eine
untergeordnete Rolle.

Zweifellos markieren die vier opulenten
Bände einen Meilenstein der Darstellung von
„1968“ in der Bundesrepublik. Dass sie nun
gleich „das Urmeter jeder Forschung zu 1968“
sein sollen, wie Sven Felix Kellerhoff meint,
kann man jedoch bezweifeln.8 Es wird schnell
klar, dass das Werk nicht in erster Linie für die

6 So in Mosler, Was wir wollten, S. 249.
7 Ingo Cornils, Writing the Revolution. The Construc-

tion of „1968“ in Germany, Rochester 2016; Silja Beh-
re, Bewegte Erinnerung. Deutungskämpfe um „1968“
in deutsch-französischer Perspektive, Tübingen 2016;
Martin Stallmann, Die Erfindung von „1968“. Der
studentische Protest im bundesdeutschen Fernsehen
1977–1998, Göttingen 2017.

8 Sven Felix Kellerhoff, „Ein Jubelschrei ging durch
die Massen. Furchtlos, schlägereierfahren!“, in:
Welt, 04.11.2018, https://www.welt.de/geschichte
/article183187574/Mythos-68er-Bewegung-Ein-
Jubelschrei-ging-durch-die-Massen-Furchtlos-
schlaegereierfahren.html (10.01.2019).
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Wissenschaft geschrieben wurde, denn eine
Literaturliste findet sich nicht, und quellen-
mäßig sind die Einträge höchst unterschied-
lich belegt – manche enthalten ausführliche
Nachweise, andere gar keine. Vorgänge im
Ausland werden häufig auf Grundlage deut-
scher Presseberichte geschildert, wie über-
haupt wissenschaftliche Literatur nur spar-
sam und selektiv einbezogen wird.

Das Genre der Chronik bringt es mit sich,
dass sie nur schreiben kann, wer sein The-
ma souverän beherrscht, Detailkenntnis mit
Überblick verbindet und den Gegenstand
nach eigenem Gusto zu formen vermag. Dass
die Kriterien einer solchen Formung nicht ob-
jektiv sein können, ist dabei in Kauf zu neh-
men. In jedem Fall hat Wolfgang Kraushaar
mit dieser Gesamtschau ein Werk vorgelegt,
das in seiner Informationsdichte und Plastizi-
tät ebenso überwältigend wie einzigartig ist
und in dieser Form wohl kaum jemals über-
troffen werden wird.
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